
A U S L A N D
V e r e i n t e N a t i o n e n

Die korrupte Weltmacht
Betrug und Mißmanagement, Schützlingswirtschaft und bürokratischer Wildwuchs verschlingen jährlich Millionen
und bringen die Uno in Finanznot. Kommt nicht bald neues Geld in die Kassen, steht die Welt-
organisation vor der Pleite. Dabei könnte Generalsekretär Butros Butros Ghali im eigenen Haus mächtig sparen.
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er Auftrag war ungewöhnlich.
Doch Blaise PascalTalla, Heraus-D geber des inParis erscheinende

MonatsmagazinsJeune Afrique écono-
mie, akzeptierte ihn gern, denn erver-
sprach ein gutesGeschäft. Der Kund
bestellte eine Artikelserie, die ihn un
seine Organisation insrechteLicht rük-
ken sollte.

Advertorial hieß die journalistische
Form – zusammengezogen aus Adve
tisement (Anzeige) und Editorial (Lei
artikel) –, als unabhängige Meinungsä
ßerung des Blattes erscheinendeArtikel,
die in Wirklichkeit bezahlte Auftragsar
beiten waren. 1,2Millionen Dollar wollte
der Kundedafür beibringen.

Der Auftraggeber war keinPrivat-
mann,sondern ein hoher Funktionär d
Vereinten Nationen:Pierre-Claver Da
miba, Direktor desRegionalbüros fü
Afrika derEntwicklungsorganisation de
Vereinten Nationen (UNDP).

Die gekauften Artikelsollten nicht nur
die Arbeit derUNDP würdigen, sondern
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Unüberschaubares Imperium  Da
auch Afrika-Chef Damiba gebühren
herausstellen. Das Blatt erscheintzwar
nur in einer Auflage von etwa 30 000 E
emplaren,gilt aber inWestafrika alsein-
flußreich.

Damiba stammt aus demwestafrikani-
schenBurkina Faso, und dortwurde ge-
rade dieerstefreie Wahl des Staatspräs
denten vorbereitet. Um die Kandidat
bewarbsichauch Uno-Funktionär Dam
ba, freilichohneErfolg.

Zwischen Juni undDezember1991 er-
schienen inJeuneAfrique économiesechs
Artikel über dieUNDP, drei davon be
faßtensichausführlich mitBurkina Faso
und Damibas Wirken in Afrika.

Als Verleger Talla die 1,2Millionen
Dollar einforderte,stieß er zunächst au
Ablehnung in derUNDP. DennDamiba
hattesich bei derVergabe des teuren PR
Auftragesüber alle Regeln undFinanz-
vorschriften seiner Organisationhinweg-
gesetzt.EineZahlungsverpflichtung hat
te er noch unterzeichnet, als er d
UNDP schon nichtmehr angehörte.
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Vergebensbemühte die Uno-Organ
sation Anwälte und Vermittler. Gege
Zahlung von 828 000 Dollar wurde de
Streit Anfang 1993 beigelegt. Da im
Haushalt derUNDP für Ausgabendie-
ser Art verständlicherweisekeine Mittel
vorgesehen sind,mußten für Damiba
eigenmächtige Selbstwerbung Hilfspr
gramme gekürztwerden. Etwa zurglei-
chen Zeit beklagte Uno-Generalsekr
tär Butros Butros Ghali lautstark die F
nanznot der Vereinten Nationen u
warnte vor ihremBankrott.

Die Affäre Damiba erhellt eine der
Hauptschwächen der VereintenNatio-
nen: Zu groß sind dieUnterschiede im
Reiche Ghalis, zuzaghaft die Versuch
wenigerUno-Funktionäre, ihrerArbeit
einen ethischenÜberbau zugeben, de
für alle Bedienstetenverpflichtend sein
soll.

Die Organisation, derheute insge-
samt 184 Staatenangehören,beschäftigt
allein im NewYorker Hauptquartier am
East River etwa 14 000 Mensche
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Uno-Nahrungsmittel in Mogadischu: Warnung vor dem Seelenverkäufer
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and Development (Weltbank)
Weltweit stehen weitere 51 600 imSold
der Uno und ihrer verschiedenen U
terorganisationen, dazukommen noch
knapp 10 000 Berater.

Viele von ihnen sehen ihre Organis
tion weniger als Mittel zurVerbreitung
von Frieden und Fortschritt auf de
Welt an denn alsgünstigeChance, den
eigenen Wohlstand zumehren. Die
Uno ist einekorrupte Weltmacht.

Auf 680 Millionen Mark beziffert die
Londoner Sunday Timesden Verlust,
den die Weltorganisation durch Korru
tion, Verschwendung und Mißwirtscha
jedes Jahr hinnehmenmuß. Es se
„unausweichlich“,begegnete Uno-Spre
cher JoeSills denVorwürfen, daß „eine
große Bürokratieunter einigen Miß-
bräuchen, Mißmanagement-Problem
und sogarBetrug leidet“.Wirklich?

Was Sills als lästige Nebenerschei
nung hinstellt, die manhinnehmenmüs-
se wie einen Regenguß, hatMethode.
Denn ebenso bizarr wie der Verlauf i
auch dasEnde derAffäre um den Ent-
wicklungshelferDamiba.

Für seinenCoup mußte ernicht ein-
stehen. Damiba amtiertseit Dezember
1992 alsExekutivsekretär der inHarare
(Simbabwe) ansässigenAfrican Capaci-
ty Building Foundation, einerOrganisa-
tion, die von der Weltbank und jene
UNDP finanziert wird, die er zuvor s
skrupellos geschädigthatte. Damibas
Jahresgehalt liegt, soKenner,zwischen
150 000 und 200 000 Dollar (255 00
und 340 000 Mark).

Die Ernennungerhielt Damiba aus
der Hand seiner NachfolgerinEllen
JohnsonSirleaf, die den Schadensfall
allen Einzelheitenkennt. DasSuchko-
mitee für die Besetzung desneuen Jobs
lauter Damiba-Freunde,bescheinigte
dem Kandidaten, erverfüge über „ex-
zellente Führungsqualitäten“; als beso
ders lobenswert wurde verzeichn
Kandidat Damiba sei „nicht bürokra-
tisch“.

Nach nur einemJahr an derSpitze
der Uno-Verwaltung kritisierte der eh
malige US-JustizministerDick Thorn-
burgh undiplomatisch offen, daß es
der Uno „fastkeine Mittel gibt, mit Be-
trug, Verschwendung und Mißbrauc
durch Angehörige“fertig zu werden.

Seine Nachfolgerin, die amerikan
sche UntergeneralsekretärinMelissa
Wells, vergangeneWoche von Ghal
entlassen,gibt gleichfalls zu, daß „in
dieser großen Organisation manc
Dinge falsch laufen“, daß „einigePro-
bleme nicht so streng angegangenwur-
den, wie mansich dasgewünschthätte“.

Für sie liegt dieUrsache derMißstän-
de in einer fehlenden Management-Ku
tur, in der mangelnden Motivationvie-
ler Mitarbeiter. Da es keine zentra
Personalverwaltunggebe, triumphiere
die Schützlingswirtschaft undführe ne-
ben finanziellemMißbrauch zu einer ge
125DER SPIEGEL 4/1994
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Der Direktor gab
sein ganzes Budget für

Weltreisen aus
waltigen Verschleuderung anmenschli-
chem Potential.

Schärfer als die ehemalige amerika
scheBotschafterin in Mosambik urtei
US-Senator RichardPressler aus Sout
Dakota, dersich besonders mit Proble
men der Vereinten Nationen befaßt. I
erinnert der Zustand derWeltorganisati-
on weniger an einemoderneVerwaltung
als an Zustände in derKolonialzeit: „Die
Uno wird geführt wie eine Plantage“; s
sei ein „sehr korruptesSystem“.

In dem internen Kritikpapiereines ho-
hen Uno-Funktionärswird festgestellt,
wichtigeGeldgeber und Verwaltungsrä
der Vereinten Nationen hättenimmer
wieder das „schwerwiegende Mißm
nagementfinanzieller und personeller
Ressourcen“scharf kritisiert: „Ernüchte-
rungüber dieOperationsweise derUno-
Maschinerie ist in den vergangenen J
ren wieder manifestgeworden.“

Disziplinarische Folgen müssenÜbel-
täter,wenn sieüberhaupterwischt wer-
den, kaumbefürchten. Eineeffektive
Kontrolle durch Rechnungsprüfergibt es
nicht.

Wie Thornburgh herausfand, gab d
Joint InspectionUnit, die mit derinter-
nen Überprüfung des New YorkerSekre-
tariats beauftragt ist,fast vier Millionen
Dollar für eine Studieüber die „Behand
Uno-Funktionär Damiba, Werbemagazin: Propaganda für 828 000 Dollar
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lung vonKunstwerken in den Vereinte
Nationen“ aus, stattsich drängendere
Problemen zu widmen.

20 Millionen Dollar jährlich könnten
im New Yorker Hauptquartierallein
durch eine Modernisierung der Übers
zungstechniken eingespart werden.
Doch die Leiter derKonferenzdienste
sperrensich, weil sie „den Status quo
um jedenPreiserhaltenwollen“.

Marco VianelloPiotto, Chef der Pu
blic Information, der größten Uno-Ab
teilung in NewYork, käme gut mit nur
300 seiner insgesamt1000 Mitarbeiter
aus. Doch erdarf niemanden entlasse
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auf Anordnung des Generalsekretä
„Das Systemläßt das nicht zu“,sagt
Piotto. „48 Jahrelang ist niemand ge
feuert worden,deshalb wäre esschwie-
rig, jetzt damit anzufangen.“

In New York, Genf undWien verzeh-
ren hohe Funktionäre Gehälter inHöhe
von etwa 250 000Mark jährlich, ohne
auch nur einen Finger zurühren. Nee-
lam Merani etwa, Karrierebeamter a
Indien, wurdekaltgestellt, weil er mit
den Mitteln eines „Programms zur Ve
minderung von Naturkatastrophe
selbstnach Uno-Kriterien zugroßzügig
umging. Der „Master of desaster“war-
tet schon seitüberzwei Jahren am Gen
fer See auf Arbeitsanweisungen, beivol-
len Bezügen selbstverständlich.

Die Uno leistetsich nicht nur teure
Freigänger. Thornburghfiel auf, daß
unter Ghali fortgesetzt wird, wasschon
unter anderen Generalsekretärenüblich
war. Scheiden hohe Funktionäre au
dem Amt odergehen sie in denRuhe-
stand, dannwird ihnen in der Regel de
Lebensabend durch fette Beratervert
ge vergoldet – die Uno hat nachaußen
Stellenabgebaut,doch die Kostenwur-
den keineswegsreduziert.

Zu den Lieblingsbeschäftigungen d
Uno-Nomenklatura gehört das Reise
Stets gibt es irgendwo auf demGlobus
etwas zu inspizieren, findet eine Konf
renz statt, ist die Anwesenheiteines ho-
hen Funktionärs aus NewYork oder
den Uno-Nebenzentralen inGenf,Wien
oderNairobi vonnöten.

Oftmals hat es den Anschein, a
nutzten die Funktionäre jedenAnlaß,
um dem New Yorker Wetter inange-
nehmereGefilde zu entfliehen. Sofin-
den die Verhandlungen überSeerech
jeden Winter auf Jamaika statt, d
Sommersitzungen des Wirtschafts- u
Sozialrates imwohltemperiertenGenf.

Tagungsräume hält die Unoreichlich
bereit. Für Hunderte von Millionen
Dollar zog sie überall auf der Weltteure
Prestigebauten hoch, etwa diefuturisti-
scheUno-City in Wien, ein Geschenk de
österreichischenGeneralsekretärs Ku
Waldheim an seineHeimat, die Uno-
Universität in Tokiosowie eigene Kon-
ferenzzentren in AddisAbeba und
Bangkok. Das Gebäude in Thailand
wird so wenig genutzt, daß die Un
es für private Empfänge undHochzei-
ten auslobt.

Nach Berechnungeneines Insiders
gibt die Zentrale in New Yorkjährlich
mindestens 16 MillionenDollar allein
für Flugtickets aus. Ein deutscher D
plomat erinnert sich, Generalsekretä
Waldheim habe dieWeisung gegeben
bei Flugreisenüber acht Stunden dürf
erster Klasse gebucht werden: „Von
New York bisWien dauerte esachtein-
halb Stunden.“

Die Reisekosten der Unterorganis
tionen sind ebenfallsüppig. Die Ent-
wicklungshelfer derUNDP verfliegen
jedesJahretwa elfMillionen Dollar, die
Funktionäre des Kinderhilfswerks
Unicef vier bis fünf Millionen. Dazu
kommennoch die Tagesspesen.

Ein in New York etabliertes Institut
für Training and Research, das de
Schulung vonDiplomaten aus der Drit
ten Welt dienen sollte,konnteseinPro-
gramm nicht durchführen,weil der aus
Kamerun stammende Leiter das Ge
für Weltreisen ausgegebenhatte.

Auch die Generalversammlung is
nicht gerade einHort der Sparsamkeit
Hier kann die Mehrheit derkleineren
Länder, die zum Etat derOrganisation
so gut wie nichtsbeisteuern,Beschlüsse
herbeiführen, die dann von denwenigen
großen Beitragszahlernfinanziert wer-
den müssen.

Von den 184 Mitgliedern der Verein
ten Nationen tragen die 15finanzstärk-
sten 1,275 Milliarden Dollar zum Ge-
samtbudget der Uno inHöhe von1,555
Milliarden bei. Die anderen 169Mitglie-
der teilensich in dierestlichen 280Mil-
lionen. Allein die USA zahlen etwa ei
Viertel aller Kosten, aus Bonn komme
8,9 Prozent des Budgets.

Eine wahre Papierflut begleitetJahr
für Jahr dasherbstliche Massenmeetin
in New York. Jedes von einemMitglied-
staat eingereichte Papierwird in sämtli-
che sechsAmtssprachen der Vereinte
Nationen übersetzt und analle Mitglie-
der, diePresse undandereinteressierte
Einrichtungen verteilt. Die meiste
Schriftstückewandernungelesen in die
Papierkörbe. Manche mit großerVerzö-
gerung: Dasoffizielle Protokoll derSit-
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Uno-Prestigebauten: Reisen als Lieblingsbeschäftigung der Nomenklatura

Konferenzzentrum Bangkok
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zung des Weltsicherheit
rates vom 16. Augus
1984 wurde erst imvori-
gen Jahr veröffentlicht,
mit neunjähriger Verzö
gerung.

Vergebens versuch
der ehemalige deutsch
Uno-Botschafter Rüdi
ger von Wechmarwäh-
rendseinerZeit alsPräsi-
dent der Generalve
sammlung die Amok-
schichten der Drucker-
pressen zu bremsen: „W
habenausgerechnet, da
die Papierbahn einerSit-
zungsperiode bis zum
Mond undwieder zurück
zur Erdereichenwürde.“
,

en

n
it

n,
n

f

n

n

n-

-

n
e-

er
o

r

k-

-

-

in

r

-
uf

en

ar

m

o-

le

a
m

s

it
Doch alle Mahnungen zu Mäßigung
blieben erfolglos.

Für viele kleine Länder ist die Uno
die einzigeinternationale Organisation
der sie angehören, New York dereinzi-
ge Platz zumKontakt mit denMächti-
gen der Welt, eine ArtSpielwiese für
Diplomatenschüler aus den Ministaat
und der Dritten Welt.Verständlich, daß
sie sich in NewYork bemerkbar mache
wollen und deshalb jede Gelegenhe
zur Selbstdarstellungnutzen.

Mag es auch in derZentralenicht so
einfach sein, in die Kasse zu greife
zahlreiche Unterorganisationen halte
mit ihremweltweiten Netz anBüros und
Außenstellen einweitesFeld bereit, au
dem Gauner undBetrügerfastnach Be-
lieben operieren können.Afrika bietet
sich besonders an,denn dortwird das
meisteGeld verteilt.

Insider stellten eine Rangliste vo
Mitarbeitern mit besondershoherkrimi-
neller Energie auf. Unbestritten halte
Uno-Bedienstete aus Zaire denSpitzen-
platz. DasBeispiel ihres Staatspräside
ten Mobutu, dersein Land seit Jahr-
zehnten mit eisernerHand plündert,
wirkt offensichtlichanregend. Am unte
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ren Ende derKorruptionsskala stehe
die Vertreter von Botswana, denen b
sondere Ehrlichkeitbescheinigt wird.

Als Meister der Vetternwirtschaftgel-
ten Inder und Pakistaner. Ein Kenn
internationaler Organisationen: „W
immer einer von ihnen auf einenSpit-
zenplatzkommt, dauert esnicht lange,
bis er ganze Seilschaften aus seinerHei-
mat installierthat.“ US-Senator Pressle
will gar erkannt haben: „Dieindische
Mafia steuert denganzenLaden.“

Westlicher Hochmut ist freilich fehl
am Platze. Der frühere Weltbankdire
tor Peter Eigen, der heuteeiner in Ber-
lin ansässigen Vereinigung „Transpa-
rency International“ vorsteht, die kor
rupte Praktiken inaller Welt anpran-
gert, weiß auseigener Erfahrung: „Die
korrupte Kulturvieler Entwicklungslän
der ist erst durch denNordengeschaffen
worden.“ Als US-Präsident Jimmy
Carter den Amerikanern1977 per Ge-
setz verbot, Menschen in derDritten
Welt zu bestechen, sei ihm dabei ke
anderes Industrielandgefolgt.

So geltendenn auch für Angehörige
westlicherLänder einige Spielarten de
Korruption und Bereicherung alsKava-
liersdelikt, weil sie all-
gemein üblichsind. Da
werden Autos und
Haushaltsgeräte zoll-
frei importiert und
kurz vor derHeimkehr
gewinnbringend ver
hökert.

Beim Entwurf von
Entwicklungshilfepro-
jekten werden ver-
kaufsfördernde klein
Geschenkegleich ein-
gebaut: ein Jeepetwa
für den Agrarchef de
Landes, ein Landrove
für den Staatssekretä
Geht einVorhaben zu
Ende, dann halten e
viele Regierungen fü
selbstverständlich, de
Fuhrpark der abzie-
henden Uno-Leute z
übernehmen, kosten-
los, verstehtsich. Mo-
nate nach dem Ende
eines Projekts der In
ternationalen Arbeits
organisation mahnte
die Regierung von Be
nin in Afrika die Ge-
hälter für die Fahre
der überlassenen Au
tos an.

In Afrika besonders
beliebt, weil es sofort
Bargeld auf dieHand
bringt, ist das „curren
cy hopping“, das Wäh
rungshüpfen. Invielen
Staaten desSchwarzen
Kontinentsgibt es gespaltene Devisen
kurse – einen amtlichen und einen a
dem schwarzenMarkt, der nicht selten
zehnmal höher liegt als die offizielle
Umtauschrate. In Angola gab es ein
amtlichen Kurs von 1:36, auf dem
Schwarzmarkt wurden für einen Doll
aber1500Kwanza bezahlt – fürviele ei-
ne offene Einladung zumBetrug.

Da alle Projekte und Ausgaben zu
offiziellen Dollarkurs abgerechnet,aber
in lokaler Währung ausgeführtwerden,
liegt es nahe, denillegalen Markt als
Geldmaschine zu nutzen. Mit 10 Pr
zent des aus NewYork überwiesenen
Betrages, zum schwarzen Kurs ge-
tauscht,können in derRegel dievorge-
sehenen Aufträge ausgeführtwerden,
90 Prozent wandern in dieeigene Ta-
sche. Ein Riesenreibach für kriminel
Uno-Mitarbeiter.

Selbsthohe Funktionäre könnendie-
ser Versuchung nichtwiderstehen. In
der angolanischenHauptstadt Luand
erregte ein Uno-Botschafter aus eine
afrikanischenLand Aufsehen,weil er
etwa 250 000 Dollar aus Mitteln de
Flüchtlingshilfswerks UNHCR durch
Währungshüpfen vermehrt und dam



Ex-Diplomat Bolton
„Kein Kodex der Werte“
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Juwelen für seineFrau und Zement fü
den Bau einesHauses erstandenhatte.

Obwohl andere Uno-Bedienstete d
Betrügereien dokumentierten und d
Zentrale informierten, wurde derGau-
ner zunächst bei vollemGehaltplus 150
Dollar Härteausgleichtäglich – inAngo-
la herrschte Bürgerkrieg –beurlaubt.
Mit zehn Monatsgehältern auf dieHand
verließ derMann schließlich dieUno.

Seine angolanischeFrau hatte übe
ihre Beziehungen zu den herrschend
Politikern des Landes in NewYork in-
terveniert. Obwohlselbst in dieAffäre
verstrickt, dient sie der Unoheuteeben-
falls in leitender Position. DieStelle war
ihr zugeschanztworden, obwohl das
zuständige Personalberatungsgremi
einstimmigdagegen votierthatte.

Ein hoher Beamter derFlüchtlingshil-
fe UNHCR wurde vonGenfnach Ugan-
da versetzt, nachdem der Verdachtauf-
getaucht war, erhabe vom Uno-Haupt
quartier derSchweizerKonferenzstad
aus einenCallgirlring unterhalten.Nach
seinerAnkunft im Juni1983wurden Le-
bensmittel imWert von 400 000 Dollar
die an Hungerndeverteilt werdensoll-
ten, auf demSchwarzmarkt zuGeld ge-
macht.

Die Spur desUno-Ganovenließ sich
weiter verfolgen.WährendseinesAuf-
enthalts im Land verschwanden au
Uno-Lagern Waren im Wert voneiner
Million Dollar; Fahrzeuge imWert von
670 000 Dollar wurden verkauftoder
weggegeben.Während der internen Un
tersuchung wurde derOffizielle beur-
laubt, beivollem Gehalt.

Gute Beziehungen führten denMann
1989 alsUNHCR-Chefnach Dschibuti
Dort wiederholtesich dasalte Muster.
Lebensmittelladungen nichtaufzufin-
den, als sie anhungerndeFlüchtlinge
aus den Bürgerkriegsländern Soma
und Äthiopien verteilt werden sollten
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Millionen an
Firmen, die überhaupt

nicht existieren
Hilfsgelder in Höhe von 689 000Dollar
verflüchtigten sich, 346 000Dollar da-
von gingen alsZahlungen an Firmen
die überhaupt nicht existierten. De
Mann verzehrtheuteseinevolle Pensi-
on, die Uno hat ihm nie den Prozeß g
macht.

Manche seltsameOperationläßt sich
nur mit dem Verdacht auf Bestechu
und finanziellesGemauschel erklären
So lief nach Öffnung des Hafens vo
Mogadischu im Mai 1992 als erstes
Schiff einrumänischer Frachter mit5000
Tonnen Nahrungsmitteln für Somali
ein. Der Dampfer befandsich in einem
so jämmerlichenZustand,seine Besat
zung war offensichtlich sounqualifiziert,
„Wie ein Korallenriff“
Amerikas Ex-Unterstaatssekretär John Bolton über die Uno
Bolton, 45, war unter US-Präsident
George Bush als Unterstaatssekre-
tär im Außenministerium für die Be-
ziehungen der USA zu den Vereinten
Nationen zuständig.

SPIEGEL: Wie korrupt sind dieVer-
einten Nationen?
Bolton: Dazu kann manallerlei hö-
ren, so zumBeispiel, daßBeamte de
Sekretariats von Regierungen G
schenke bekommen haben, die
Wirklichkeit Bestechungenwaren.
SPIEGEL: Was für Geschenke?
Bolton: GoldeneUhren, Ringe und
solcheDinge. Die Regierungenwoll-
ten damit deutlichmachen, daß sie a
bestimmtenThemenbesonders inter
essiertwaren.
SPIEGEL: Was macht Uno-Mitarbei
ter so empfänglich fürKorruption?
Bolton: Die Vereinten Nationensind
über die Jahre wie einKorallenriff ge-
wachsen – einBüro da,eineAgentur
dort, allesohneeinen Plan. Das ha
die persönlicheVerantwortung seh
beeinträchtigt. Und wenn diezusam-
menbricht, nehmen Betrug undKor-
ruption zu.
SPIEGEL: Die Uno repräsentiertStaa-
ten mit unterschiedlicherKultur.
Fördert das denfinanziellen Miß-
brauch?
Bolton: Andere Kulturen haben an
dere Vorstellungen vonKorruption
als die Staaten des Westens. Desh
gibt es in der Unoauch keinen Kode
einheitlicher ethischerWerte.
SPIEGEL: Warum gibt es keine wir-
kungsvolleRechnungsprüfung?
Bolton: Über dieJahre hatsich dort
das Gefühl entwickelt, man dür
nicht sosorgfältigdarauf achten, wo
für das ganzeGeld ausgegeben wird
Wenn mandurch die Flure des Sekr
tariats in NewYork geht, fragt man
sich, was diese vielenLeuteallestun.
Keiner würdeetwas merken, wenn
man 5 der 38 Stockwerke einfachver-
schwinden lassenkönnte.
SPIEGEL: Wie groß ist der Schade
der den Vereinten Nationen dur
Verschwendung von Ressource
Korruption und Betrug alljährlich
entsteht?
Bolton: Das ist schwer zusagen.Aber
mit Sicherheit ist er ganzerheblich.
SPIEGEL: Welche Befugnissesoll der
von den USA geforderte Generali
spekteur haben?
Bolton: Er sollte unabhängigsein
und allesuntersuchenkönnen, was
ihn interessiert. Das würdeschon
sehr abschreckend wirken.Aber er
könntewohl nur im Sekretariattätig
sein. Wenn man dieverschiedene
Unterorganisationen einbezieh
will, wird wohl nichtsanderesübrig-
bleiben, als für jede dieser Organ
sationen eigeneGeneralinspekteur
zu berufen.
SPIEGEL: Können die Vereinigten
Staaten bei ihremVorhaben, den
Verschwendern und Betrügern
der Uno schärfer auf die Finger z
sehen, auf die Unterstützung ihr
westlichenVerbündeten rechnen?
Bolton: In New York geben uns die
westlichenLänder immer zuverste-
hen: Wenn wir Management un
Korruption zu sehr in denMittel-
punkt rücken, dannfassen das di
Länder der DrittenWelt so auf, als
hielten wir sie fürkorrupt. Und das
hätte zur Folge, daß wir schwere
mit ihnen zurechtkommen.
SPIEGEL: Also keine Chance für e
ne gemeinsameAktion?
Bolton: Die westlichenLänder tei-
len sicher unsere Auffassung über
die Probleme.Aber der politische
Wille, zu einschneidendenBeschlüs-
sen zu kommen, war in derVergan-
genheit nicht da, und ichhabegro-
ße Zweifel, daß erheute vorhande
ist.
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daß Uno-Funktionäre protestierten u
dringend davonabrieten, denSeelen-
verkäufer noch einmal einzusetzen.

OhneErfolg: Wochen später kam da
Schiff wieder, vom World Food Pro-
gram, einer Uno-Einrichtung, die m
der Weltgesundheitsorganisation WH
zusammenarbeitet, erneut mitHilfslie-
ferungen beauftragt. In der Hafenei
fahrt der somalischenHauptstadtging
der Dampferschließlich unter, freilich
erst, nachdemseine Fracht entladen
war.

Ein ebenfalls vonWorld Food Pro-
gram gechartertesrussischesAntonow-
r
h
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„Moral und Ehrlichkeit
galt den

Uno-Leuten nicht viel“
Flugzeug mit Uno-Emblemen, das fü
die Unicef Kinderhilfslieferungen nac
Mogadischu transportieren sollte,
brachte im Juni 1992 „verdächtige
Fracht“ (ein ehemaligerUno-Beamter)
vermutlich Waffen, sowie frisch ge-
drucktessomalischesGeld für dieBan-
den im Norden der Stadt.

Der im SüdenMogadischus regieren
de Clandrohte nun damit, die Uno au
der ganzen Stadt zuvertreiben,verlang-
te eine Entschuldigung und die Best
fung der Zuständigen. DieUnicef gab
den illegalen Flug zu,doch blieb bis
heute offen, wer hinter der Aktion
stand, die das Mißtrauen im Lande g
gen die Weltorganisation erheblich a
heizte.

Gleichwohl waren die Russen dam
nicht aus dem Geschäft mit derUno.
Der Aeroflot-Ableger im kenianische
Nairobi, der die Maschinenvermakelte,
wechseltelediglich denNamen. Die An-
Diplomaten bei der Uno-Zentrale in New York: Spielwiese für Vertreter aus der Dritten Welt
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tonows mit demUno-Wap-
pen flogen weiterFracht für
Mogadischu. Sogarzwei ho-
he Uno-Funktionäreließen
sich mit denSkandalmasch
nen in die Stadt bringen. Ei
Kenner der Szene: „Mora
und Ehrlichkeit galt den
Uno-Leuten nicht viel, die
mit wichtigen humanitären
Operationen betrautwur-
den.“

Wie leicht es denBetrü-
gern in der Uno gemach
wird, offenbart die Tatsa
che, daß 83 Prozentaller
zwischen 1990 und 1991 in
New York gemachten An
schaffungen im Wert von
über 20 000 Dollar –entge-
gen den Vorschriften –ohne
Ausschreibung angeordne
wurden. Für etwa 70 Proze
sämtlicher Einkäufe und
Dienstleistungen, die vo
136 DER SPIEGEL 4/1994
der Zentrale in Auftraggegebenwur-
den, liegen keinerleiDokumente vor,
daß die Leistungen tatsächlicherbracht
wurden.

Besonders ratsam wäre es, dieUno-
Friedensmissionenunter die Lupe zu
nehmen, diewegen ihreshohenFinanz-
volumensGaunerbesonders reizen. A
lein die Endevergangenen Jahres bee
dete Operation inKambodscha kostet
etwa2,27Milliarden Mark.

So wurdensechshohe Funktionäre
sämtlich mit Beschaffungenbefaßt, be-
urlaubt, weil sie krummeGeschäfte be
der Anmietung von Hubschraubern g
macht haben sollen. Fahrzeuge un
Computer im Wert vonMillionen Dol-
lar verschwanden spurlos. Ein indisch
Beamtersoll allein fast 700 000Mark in
die eigene Tasche gewirtschaftethaben,
wie Insider berichten.

Bevor der Ägypter Butros Butro
Ghali Ende1991 zumsechstenGeneral-
sekretär der Vereinten Nationen g
wählt wurde, nahm ihm dieAdministra-
tion des US-PräsidentenGeorge Bush
das Versprechen ab,sich künftig ver-
stärkt einem besseren Management
widmen und die Plünderung derUno-
Kassen zustoppen.

Unter Ghalis Vorgängern in derZeit
des KaltenKrieges galtenanderePriori-
täten. Die beiden Supermächte US
und Sowjetunion versuchten mit alle
Mitteln, ihren Einfluß in der Uno zu s
chern und das Lager ihrerAnhänger zu-
sammenzuhalten. Korruption war da e
angemessenespolitisches Mittel. So
schmierten etwa die USA denzairischen
Diktator Mobutu, dieSowjetunion hielt
den äthiopischen Alleinherrscher Me
gistu mit Gunstbeweisen beiLaune.

Nach dem Zusammenbruch der S
wjetunion sind solcheAusgabenentfal-
len. Der weltweite Einsatz vonetwa
80 000 Blauhelmen zurFriedenssiche
rung muß dafür mitzusätzlichenDollar-
milliarden finanziertwerden, dieange-
sichts der globalen Wirtschaftsreze
sion schwerer aufzubringen sind als
zuvor.

Die Berufung einesGeneralinspek
teurs mit umfassendenKontrollvoll-
machten für das gesamte Uno-Syst
könnte deshalb nach Auffassung d
Amerikaner eingeeignetes Mittel sein
um die finanzielle Mißwirtschaft in de
Weltorganisation einzudämmen und ko
rupte Beamteabzuschrecken. Sover-
langt etwa die konservativeHeritage
Foundation, die den US-Republikane
als Ideenfabrik nahesteht, PräsidentBill
Clinton solle denjährlichenUno-Beitrag
der USA um zehn Prozent kürzen, solan-
ge, bis ein solcherChefprüferernanntist.

Das amerikanischeRepräsentanten
haus beschloß, einTeil der US-Schulden
bei den Vereinten Nationen dürfe er
nach der Einführungeines solchenGene-
ralinspekteurs getilgt werden. Zuvor
schonhatteauch der Senat einenähnli-
chenVorschlag gebilligt.

Im vergangenenHerbst ernannte Gha
li seinen Landsmann Mohammed A
Niazi, 67, zum Chef eines „Büros für In-
spektionen und Ermittlungen“. Essoll
Ghali direkt berichten.EineschöneIdee.
DochNiazi, der schon1964 in dieDienste
der Weltorganisationeintrat, kannsich
nur im Sekretariat umschauen.Übergrö-
ßereVollmachten als die bisherigen Pr
fer verfügt er nicht.

US-Senator Pressler vermag daskaum
zu erstaunen. Der Generalsekretärneh-
me dieseProblemenicht ernst: „Erwird
niemals gegen dievorgehen, die ihn ge
wählt haben, die Länder der Dritte
Welt.“

Im Reiche Ghalis darfalso weiter ge
mauschelt undbetrogen werden. Y


